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A CALL TO ACTION 

MANIFEST FÜR MEHR 
SPEKULATIVE FIKTIONEN 


Essay 

von Daniel Schlee 


Zukünfte imaginieren und planen war 
bisher meist Experten Vorbehalten: Meteo¬ 
rologen, Stadtplanern, Technologen, Futu¬ 
risten usw. — zumindest war die Planung 
des Nächsten und Übernächsten bisher 
ein sehr undemokratischer Prozess. Ebenso 
ist die literarische Science-Fiction eine 
Erfindung von Individuen. Die pervertiertes¬ 
te Form, also eine oben-unten-lmposition 
mit singulärer Zukunftsplanung, hat eine 
lange Tradition. Man denke nur an den 
Zarismus oder an Autokraten wie Hitler, 
Erdogan und Trump (?). Es mag durchaus 
zynisch klingen, wenn man aktuell von 
einer neuen Lust auf Autokratie spricht, 
doch in den gegenwärtigen Medienagenden 
haben narzisstische Despoten und rechts¬ 
radikaler Populismus eine nie da gewesene 
Form der Entfaltung erreicht. Als Trump- 
Beraterin Kellyanne Conway schließlich 
Anfang Januar im Polit-Talk Meet the Press 
von »alternative facts« sprach, wurden 
diese neben »fake news« zum deutlichsten 
Buzzword der Stunde. Gleichzeitig propa¬ 
gierte sie damit erstmals öffentlich einen 
neuen Modus des Erzählens. Stehen wir 
vor dem endgültigen fictional Turn der (poli¬ 
tischen) Kommunikation? Denn der real- 
life Impact solcher Mikro-Fiktionen, im 
Besonderen aber von Speculative Fictions 
(inkl. Science Fiction/Speculative Design) 
wird immer größer. In den Service-Bereich 


der Design Fiction fällt es eben nicht mehr, 
nur »Dinge« von morgen zu entwerfen und 
Szenarien zu modellieren. Fern von ästhe¬ 
tischen Gesichtspunkten geht es heute 
immer häufiger darum, Organisator und 
Vermittler von Situationen und Erfahrungen 
zu sein, in denen Menschen Zusammen¬ 
kommen, um ein Bild von der Zukunft zu 
bekommen. Vor allem noch glaube ich, 
dass es unheimlich wichtig ist, spekulative 
Fiktionen und spekulatives Design als 
Kommunikationsstrategie verstehen (und 
dekonstruieren) zu können und sie nicht 
als unnütze Spielerei abzutun. Wie komme 
ich zu dieser Annahme? 

Wir betreten ein Zeitalter der Hyperdo¬ 
kumentation: Nahezu alles wird doku¬ 
mentiert, fotografiert, gemessen oder 
digitalisiert. Es bleibt dadurch fast nichts 
für mehr für die Imagination übrig. Ganz 
konkrete Beispiele hierfür sind die Zunahme 
von CCTV im öffentlichen Raum oder die 
geplante Mauer zwischen Mexiko und den 
USA, die bereits in etlichen Modellen exis¬ 
tiert. Vor diesem Hintergrund wird es damit 
immer schwieriger, den Unglauben an 
etwas aufrechtzuerhalten und andere Optio¬ 
nen überhaupt noch als wahrscheinlich zu 
erachten. Diese Annahme impliziert, dass 
Vorstellungen von der Zukunft Probleme 
der Vorstellungskraft und Aktualisierung 
sind und es ferner oft nur um die Affirma¬ 
tion einer vorgeschlagenen Zukunft geht. 
Damit beschreibt die Algorithmisierung 
der Welt ein mehr und mehr defätistisches 
Zukunftsbild. 

Dieser Sichtweise möchte ich ganz 
deutlich widersprechen und die Kraft der 
Fiktion, ob in Form von Science Fiction oder 
Speculative Design, darin stärken und als 
Möglichkeit für Zukunftskritik propagieren! 
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Al ix Stria studiert Visuelle Kommunikation 
in der Klasse Visuelle Systeme. Ihre 
fotografische Arbeit testet die Grenzen des 
Mediums und hinterfragt die Beziehung 
zwischen Betrachterin und Betrachtetem. 
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ABGLEITEN , 
ANEINANDER VORBEI 

Kollaborative Fiktion 

von Susan Holley & Vitalia Safronova 

Es ist drei Tage her, seitdem du gegan¬ 
gen bist. Zunächst lege ich mich auf die 
warme Stelle im Bett, an der du eben 
noch ruhtest. Ich verberge mein Gesicht 
in dem Kissen, um den Hauch deines 
Geruchs zu inhalieren. Dann wandere 
ich deinen Weg in der Wohnung nach. 

Die von dir benutzte Kaffeetasse steht 
immer noch so da, als hättest du mich 
eben erst verlassen. 

Du holst gerade Brötchen, während ich 
mir die klebrigen Erinnerungen der letz¬ 
ten Nacht von meinem Körper reibe. 
Du liegst flach auf dem Rücken neben 
mir und streckst mir deinen Arm ent¬ 
gegen. Ich hebe den Kopf an und bette 
ihn in die Kuhle zwischen Schulter und 
Brust. Du ziehst mich enger an dich und 
ich rieche deinen Schweiß. 

Ich schäume das Duschgel auf und wälze 
den Schaum über meine Runden, in 
meine Hautspalten, über mein Gesicht. 
Dabei spüre ich, dass der Schlaf mich 
nachts mit einem durchsichtigen Film 
überzogen hat. Sechs Stunden lang 
drückte mein Körper von innen dagegen 
an, bis sich die Haarknospen endlich 
durch den Belag pressten. 

Nun stehen sie aufrecht auf meinen 
Beinen und spielen Antennen, die ich 
deutlich durch den Schaum wahrnehme. 
Ich entscheide mich, den Antennen¬ 


wald noch vor seiner Funkreife zu 
zerstören und schaue mich um. Neben 
drei Duschcremes, zwei Haarkuren und 
einem Shampoo blitzt es blau auf 
dem Badewannenrand. 
Hintereinander liegen wir, ich lege 
meinen rechten Arm über deinen, mein 
rechtes Knie liegt in deiner Taille über 
dem Hüftknochen, dort hat es beson¬ 
ders guten Halt. Ich höre dich von mir 
weg atmen, dein Atem ist viel größer als 
meiner, so wie du viel größer bist als ich. 

Ich spüre, wie dein Atem sich in meine 
Poren legt und den Talg hinters Gesicht 
drückt. Du verstopfst meine Haut. 

Meine Füße rutschen auf dem Schaum 
durch die Badewanne und du meinst, 
ich sei aufmerksam, weil ich deinen 
Zahnbürstenkopf nach dem Zähneput¬ 
zen immer wieder auf die elektrische 
Zahnbürste aufsetze. 

Du fehlst mir, wenn wir nicht beieinander 
sind. Vielleicht fehlt aber auch nur die 
Vorstellung von dir neben mir. 
Meinen Zahnbürstenkopf benutze ich 
nicht oft. 

Ich stelle mir vor, ein Beobachter könne 
meine ungelenken, abgehackten, nack¬ 
ten Bewegungen sehen. Ich greife mit 
rudernden Armen nach deinem Rasierer 
und arbeite hart daran, mich damit nicht 
gleich zu verletzen und in einem Blutbad 

unterzugehen. 

Sind wir schon so weit, dass sich 
meine Antennenstümpfe mit deinem 
Blut zusammentun können? Dass sich 
mein Immunsystem über deines freut 
und nicht in Panik zusammenbricht? 

Ich schlafe besser in deinem Bett, wenn 
du schon zur Arbeit gegangen bist. 
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WIR SIND DER STANDPUNKT 

Abstand ist eine Divergenz und ein Verhältnis, ein 
Ausgangspunkt für die Erschaffung alternativer Dar¬ 
stellungen der Welt. Zu viel Abstand, Apathie 
oder Unerreichbarkeit zerstören uns. Trotzdem brau¬ 
chen wir doch Distanz: »Bitte halten sie Abstand« 
drückt Ausgrenzung und Ablehnung aus... Aber was 
wäre, wenn wir den Satz in eine Einladung zum 
kritischen, künstlerischen und kreativen Beobachten 
verwandeln? Wenn wir uns nähern oder entfernen, 
wo das nicht erwartet wird? 

In diese Richtung bewegt sich unsere Ausgabe: 
neue künstlerische Narrationen für das Erschaffen 
alternativer Zukunftsentwürfe zu finden; mit der 
Interaktion von Herzen experimentieren; unbemerkte 
Körperlichkeiten sichtbar machen; die eigene 
Emo-tionalität mit der Sicht unserer Mitmenschen 
konfrontieren... Aber auch mit dem Raum, den Textu¬ 
ren und den Farben spielen; getrennte Sichtweisen 
zusammenbringen, um dann den Begriff des Abstands 
dekonstruieren und in einer elaborierteren Version 
wieder aufbauen zu können. Es geht um die Möglich¬ 
keit, eine fremde Aktion in eine eigene Erfahrung 
zu verwandeln. 

Mijal Bloch 
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Mehr noch behaupte ich, dass Narrative über 
Zukünftiges vor allem heutzutage sehr gut 
funktionieren können und diese als demokra¬ 
tische Interventionen der Zukunftsplanung 
zu verstehen sind. Denn indem auf allen 
Ebenen der Gesellschaft mehr spekuliert wird 
und indem wir mehr alternative Zukünfte 
erkunden, wird die Zukunft formbarer und 
gleichsam plastischer. Obwohl wir die Zukunft 
nicht Vorhersagen können, so können wir 
bereits heute Faktoren platzieren, die die 
Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass wün¬ 
schenswerte Zukünfte eintreten (vgl. Dünne/ 
Raby). Und dafür gibt es äußerst gute Gründe: 

1. Hyperdokumentation ist nicht nur ein 
deterministisches und bedrückendes Instru¬ 
ment von oben herab. Die Massen an Fotos, 
Videos und Filmen, Mernen, Kommentaren, 
Kunst, Tweets und Social Media allgemein, 
sowie Leaks etc. beschreiben Hyperdokumen¬ 
tation gleichermaßen als Kulturtechnik. 
Unsere digitale Kultur muss sie nur schnellst¬ 
möglich als die strukturelle Möglichkeit zu 
einer eindrücklichen alternativen Zukunft 
erkennen. 

2. Unsere digitalisierte Welt hat einen un¬ 
glaublich schnellen Rhythmus angenommen. 
Medien sind eine rhizomatische Struktur, 

in der Informationen überallhin akzelerieren 
— ein konstanter Informationsfluss, dessen 
Digits es jedoch an Kontexten mangelt. 
Gleichermaßen produziert dies Chaos und 
Unsicherheit und folglich noch mehr Angst 
vor Veränderung. Dieser Tage, spätestens 
seit Donald Trumps Inauguration, wird für 
jeden dieser Informationsüberfluss ganz real 
spürbar. »Alternative facts« und »fake news« 
nutzen diese dissonanten Zustände aus: Denn 
Überforderung und Informationsasymmetrie, 
gepaart mit Provokation, führen unmittelbar 
zu impulsiven, affektiven Entscheidungen, 


da man sich auf keine Erfahrung oder bereits 
realen Kontext berufen kann. 

3. Wir bewegen uns im Raum des Post¬ 
faktischen, den ich als Einbruch des Affekts 
in den Algorithmus verstehe. Normalität ist 
nicht präexistent (vgl. Link). So kann auch der 
Normalismus als genuin post-existenter Dis¬ 
kurs die Wirkung dieser Fiktionen nicht recht 
erfassen und führt schnell zu diesem Gefühl 
des »What the fuck is going on?« 

4. Dies führt schließlich zu einer Verschie¬ 
bung von dem, was geglaubt wird, zu dem, 
was als real betrachtet werden kann. In die¬ 
sem Sinne werden Fakten nicht nur als etwas 
verstanden, das auf etwas real Existierendes 
referiert, sondern auch als etwas, das präsen¬ 
tiert wird, als ob es objektiv real ist. — Fact? 
Fiction? Hyperstition? Die trügerische Unun¬ 
terscheidbarkeit wird damit zur Ressource. 
Lasst uns also über Dinge reden, die es (noch) 
nicht gibt. 

5. Gewissermaßen sind spekulative Fiktio¬ 
nen Mythen im Sinne Roland Barthes, denn 
der Kontext, der Frame, wird die Bedeutung 
und Entscheidungsgrundlage. Dies impliziert, 
dass unsere Vorstellungen von der Zukunft 
unmittelbar von dem historischen Moment, in 
dem sie sich vorgestellt werden, erschaffen 
werden und damit auch Einfluss darauf haben, 
wie wir die (oktroyierte) Zukunft akzeptieren. 

6. Konstitutiv ist die Einbettung der radika¬ 
len Fiktionen in narrative Formate wie Bilder, 
Merne, Samples, Happenings, Popkultur oder 
geschriebene Texte. Man denke an Donald 
Trumps vage 140-Zeichen-Twitter-Politik (als 
strategische Fiktion von oben). 

Diese sechs Beobachtungen drängen dar¬ 
auf, spekulative Fiktionen strategisch zu 
radikalisieren und populär zu machen. Gesell¬ 
schaftlicher Wandel und soziale Gerechtigkeit 
bestehen nicht nur aus realen sozialen 


Bewegungen und kollektiven Aktionen, son¬ 
dern aus einer eigenen Haltung des kritischen 
Denkens (vgl. Khasnabish). Es ist die Aufgabe 
des Designs, der Literatur, der Kunst und 
schließlich der post-digitalen Gesellschaft, 
einen wirksamen Future-Hype zu erschaffen. 
Digitale Kultur kann die beschriebenen 
Beobachtungen spiegeln. Wir dürfen Kommu¬ 
nikation daher nicht fetischisieren, sondern 
müssen verstehen, wie wir Kommunikation 
nutzen können, um alternative Zukünfte als 
eine kognitive Karte des Möglichen zu model¬ 
lieren und mittels Affekte zu provozieren. 

Spekulative Fiktionen sind strategische 
Irritationen der Organisation/Gesellschaft, die 
aus allen Richtungen funktionieren können. 
Idealisiert gesagt, eröffnen sie einen Raum für 
demokratische Teilhabe am Prozess des 
Zukünftigen. Effekte wie »news fatigue« gilt 
es auszunutzen, was vermutlich hauptsäch¬ 
lich auf den Drang nach Eskapismus verweist 
und äußerst symptomatisch für das post¬ 
faktische, post-traditionale Zeitalter klingen 
mag. Andererseits sind über die letzten Jahre 
Menschen auf der ganzen Welt immer mehr 
an der Erkundung neuer (digitaler) Techno¬ 
logien interessiert (Smartphones, dritte 
industrielle Revolution). Ausgerechnet in den 
Vereinigten Arabischen Emiraten eröffnet 
2018 The Museum ofthe Future unter dem 
Motto »See the Future, Create the Future«. 
Dies hat fünf Handlungsaufforderungen zur 
Folge: 

1. Unsere stratifizierte Netzwerkkultur 
tendiert nicht nur in Filterblasen zur algorith¬ 
mischen Homophilie. Vielmehr noch war das 
Bedürfnis, real und digital unter seines 
gleichen zu sein, noch nie größer (vgl. Chun). 
Doch gleichzeitig verändert diese Ähnlich¬ 
keits-Maxime unsere Anschauungen. Wenn 
wir nun darüber nachdenken, dass selbst 


Begriffe wie »Freiheit« etymologisch von 
»Freund« abstammen und in »Populismus« 
das Völkische steckt (vgl. Müller), so müssen 
wir uns einerseits fragen, ob Populismus als 
Mechanismus unbedingt schlecht ist und 
ob er nicht den grotesken Ansatz einer Sub¬ 
version der sozialen Ordnung bereithält? 

2. Gestaltung muss verstanden werden 
als eine »Handlung, mit der wir in die belebte 
Umwelt eingreifen« und die permanente 
Frage aufwirft: »In welcher Welt wollen wir 
leben?« (von Borries). Es ist damit die Auf¬ 
gabe des Designs, Vorstellungen und Ideen 
über einer unbestimmten Zukunft zu konkre¬ 
tisieren, zu veranschaulichen und emotional 
erlebbarzu machen. Kritisches Design muss 
nicht nur eine Diskussion darüber befeuern, 
welche Zukünfte möglich sind, sondern 
darüber, welche Zukünfte gewünscht sind. 
Diese Narrative und Prototypen moderieren 
konkrete Diskurse der Zukunft mit unseren 
Lebenswelten. Dies reicht von Biomedizin, 
Food-Ethnologie über Cloud-Sicherheit und 
Finanzalgorithmen bis hin zu Virtual Reality 
und Künstlicher Intelligenz. 

3. Wir brauchen dafür ein Zeitalter der 
Xenophilie. Sie ist die Einladung an uns, an 
der Vorstellung von alternativen Zukünften 
teilzunehmen und der Mainstream-Akzeptanz 
etwas entgegen zu setzen. Diese Vorliebe 
für das Unbekannte ist nicht nur ein Weg 
Abstand vom Althergebrachten zu nehmen, 
sie ist die gleichzeitige Annährerung an das 
Fremde. Damit nutzen wir den gegenwärtigen 
Zustand, indem wir das Digitale gleichzeitig 
als natürlich und befremdlich ansehen. 
Welche Transformationsenergie liegt vergra¬ 
ben in den Randgebieten des Normalismus, 
in »Extreme Uses«, in Intersektionalität 

und dem Gefühl, von der Mitte ignoriert zu 
werden? 
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Vielleicht merkst du, dass ich deinen 
Rasierer gebrauche. Deinen Rasierer, 
den du durch deine Achseln gleiten lässt, 
in deinem Intimbereich manövrierst und 
ab und an benutzt, um einzeln stehende 
Härchen zu nivellieren. Dabei hinterlässt 
du eine Straße des Blutes. 

Ich versuche, mich morgens von dir zu 
reinigen. Ich streiche das durchnässte 
Wattepad mit aufgeträufeltem Pflegepro¬ 
dukt für sensitive Haut über meine Wan¬ 
gen, über meine Stirn, das Kinn, du gehst 

nicht ab. 

Du musst selbst zugeben, dass du beim 
Rasieren nicht sehr geschickt bist. Rote 
Bahnen zeichnen sich jedes Mal bei 
deiner körperlichen Planierung ab. Und 
solltest du es einmal ohne Rinnsale 
schaffen, hinterbleiben Pickelchen oder 
zumindest Rötungen. 

Kaltes Wasser läuft über mein Gesicht 
und ich peele schnell kreisend über meine 
Nase. Du gehst nicht ab. Liegst unter der 
toten Haut, die auch nicht abgeht. 
Auf der Oberfläche der Klingen bildet also 
deine DNA ein Kollektiv mit Hautschup¬ 
pen, Blutpartikel feiern Feste mit Rasier¬ 
schaumresten und Bakterien legen sich 
in raue Haarreste. 

Ich gehe zurück ins Bett. Hintereinander 
Hegen wir, mein rechter Arm und mein 
rechtes Knie schweben ungestützt über 
dem Raum, der eigentlich dir gehört. 
Deine Lippen sind mir so nah, dass ich 
deinen heißen Atem riechen und die 
trockenen Speichelreste in deinen Mund¬ 
winkeln sehen kann. Du hast eben Salz¬ 
stangen gegessen. 

Und nun? Nun liegt jeder an seiner Kante, 
steif, und wartet auf den Morgen, um 


sich noch weiter entfernen zu können. 
Die durchgelegene Kuhle in der Mitte der 
Matratze ist voller Dreck. Krümel, Staub 
und Filmreste, die ohnmächtig davon ange¬ 
zogen wurden, sammeln sich darin und 
drumherum. Wir liegen links und rechts da¬ 
von und spüren den Sog. Den Sog aus der 
Kuhle einerseits. Den Sog unserer eigenen 
Aushöhlungen andererseits, welcher uns 
dort hält, wohin die Zeit uns legte. 
Erinnerst du dich an die Momente, in 
denen wir nicht ruhen konnten, ohne 
dass ein Hauch des einen Körpers den 
anderen berührte? Ein einmetersechzig 
großes Bett, oder schlimmer, ein einme- 
terachtzig großes Bett wären für uns der 
Untergang des guten Schlafes gewesen. 


Susan Holley und Vitalia Safronova 
studieren an der UdK Gesellschafts- und 
Wirtschaftskommunikation. Susan 
befasst sich in ihren Texten mit Grenz¬ 
überschreitungen und stupst gelegent¬ 
lich den Begriff des Ekels an. Vitalia 
tastet konstant nach dem Ihren im 
eigenen Text und findet es gelegentlich. 

Oft verschwindet es danach. 


HEARTBEAT 

FEEDBACK 

SETTING ONE&TWO 

Installation 

von Johannes Jakobi 

The heart is a muscle, but we can not control 
it. It is the organ that pumps blood through 
our whole body; we can feel the pressure 
of the rhythm if we concentrate. When we are 
excited, the heart runs fast, it changes the 
frequency depending on different situa-tions, 
moods or activities. When we fall in love, 
it is the symbolic place to locate pleasure and 
pain. I am interested in how two hearts 
communicate with each other. Because we 
hardly can control our heart rate * 1 ,1 consider 
this exchange automatic. The rest of the 
body becomes an observer or can communi¬ 
cate on another lever, such as by talking. 

The two installation settings I introduce in 
this article do reveal the interaction of two 
heartbeats during an interpersonal encounter. 
The first setting is a table construction with 
sensors that independently measure the 
pulse rate. The frequency of the contraction 
becomes audible by a short beep-sound 
that allows simultaneous listening. What hap- 
pens to us, if we listen to another person’s 
heartbeat? And if this person is at the same 
time listening to our heart, how does this 
correlation develop? 2 

I do not want to provide an answer in this 
article. I want to provide the instructions 
for a DIY experimental setup, a question and 
the hypothesis, that the polyrhythm of the 
two hearts converges. We hear off the pheno- 
mena that two closely related women have 


their period starting on the same day after 
spending a lot of time together. Also, on long 
walks it often happens that we unconsciously 
walk in the same rhythm as our Company. 

And when we fall asleep next to another per¬ 
son, it is sometimes confusing to hear 
them breathing, because it can throw us out 
of rhythm. 

On the night of an exhibition opening, I had 
guests who were trying out the first setting. 

It was 2:00am, we were lying around the 
carpet and suddenly the person connected to 
one of the sensors was falling asleep. Her 
beat became slower and slower until she was 
dreaming. Simultaneously, the group became 
more talkative from time to time. During the 
loud stages, I noticed a rise of her frequency 
in both pulse and breathing. 

Later in the exhibition, some other people 
tried to influence their pulse as well. For 
that purpose I placed a collection of material 
on a wooden board, next to the carpet. 

Such as a metronome that allowed adding 
a constant beat, other than the variable one 
of a human. 


But my actual intention was to investigate 
two-people-interactions. I promised to give 
an instruction for an experimental setup that 
everybody can do without equipment. There- 
fore, I came up with a grasp that allows to 
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4. Irritationen, als Reaktionen auf 
Unsicherheit und Ablehnung, schaffen eine 
emotionale Zugänglichkeit dazu. Gleicher¬ 
maßen generieren sie eine unmittelbare 
Debatte und Kritik, wodurch Design zu einer 
aktiven und effektiven Art und Weise des 
kritischen Handelns wird. 

5. Schließlich ist es der Ruf nach der 
Stringenz des radikal Anderen! Welcher 
Denktradition fühlen sich Science Fiction 
und Speculative Design heute verpflichtet? 
Es besteht die Notwendigkeit einer hyper- 
dokumentierten Geschichte des Anderen, die 
uns ein kontinuierliches Bild einer anderen 
Zukunft vor Augen hält und erfahrbar macht. 

Womöglich braucht es mehr als die 
magische Kraft des Hyperstitionalen. 

Dies ist der Appell, Politik, Kommunikation 
und technologische Strukturen besser zu 
begreifen — und schließlich Demokratie als 
Technologie zu verstehen und auf kultureller 
Ebene zu intervenieren. Wie können wir 
daraus eine Kondition post-digitale formu¬ 
lieren (vgl. Cramer)? Denn bereits Jean- 
Franpois Lyotard stellte in seinem Buch 
La Condition Postmoderne (1982) die Frage: 
Wer hat die Macht? Zum Zweiten sei hier 
an Baudrillards »fatale Strategien« erinnert. 
Baudrillard: »Der Mangel ist niemals drama¬ 
tisch, es ist die Sättigung, die fatal wirkt: 
Denn sie führt gleichzeitig in den Prozess 
eines Starrkrampfes und in die Bewegungs¬ 
losigkeit« (S. 26). Baudrillards Aktualität 
ist vielleicht ein Weg, Future Memory durch 
fatale Strategien zu schaffen, in denen 
Science Fiction und Design »hyperisieren«, 
um Veränderungsprozesse zu erzeugen, die 
sich nicht mehr aus der Ordnung von Ursa¬ 
che und Wirkung erklären lassen und damit 
eine entsprechende Antwort auf unsere 
gegenwärtigen Umstände sind. 
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Daniel Schlee studiert Gesellschafts- und 
Wirtschaftskommunikation an der 
UdK und versucht, die Schnittstellen von 
Semiotik, Digitalität und strategischer 
Kommunikation zu erforschen. 
A Call to Action entstand für die Vorlesung 
von Dr. Anke Hennig im Winter 16 / 17 . 
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feel the own heartbeat and the one of the 
Partner at the same time. You are both 
receiver and sender at the same time. It is 
hard to find out who is more influential. 3 
From time to time, the two heartbeats will 
be parallel. It’s worth to wait for the feeling 
that occurs in the long stages of being 


synchronized. 



To have the same experience in a more 
intensive way, I created another setting that 
is using sound again as medium of percep- 
tion, rather than the pressure of the veins. 
But this time the sound of the heart is 
not abstracted to a beep. It is delivered as it 
is, as we can hear it in the full sound Spec¬ 
trum of the muscle contraction. Therefore, 

I manipulated two stethoscopes in order 
to again make it possible for you to listen to 
your own and your partner’s heartbeat. 

The noise is separated: You hear yourself in 
the right ear piece and the other person 
in the left one. 

It is also possible to listen to the breath¬ 
ing. Or make other experiments. I appre- 
ciate that art is seen as Science. Also, I don’t 
want to restrict the use of the settings. There 
might be a lot more phenomena to find 
out about. During the exhibition at the Uni- 
versity in Berlin, people left me a lot of 
notes that described what they experienced 


or found out. I am really fulfilled to endow 
these moments. That maybe makes the 
difference to a real scientist: My setup is not 
a laboratory where processes under the 
same conditions lead to the same results. 

I don’t want to generate any numbers or 
categories; I want to create a setting where 
people can make their own discoveries and 
share a unique moment. 


1 The first lie detectors in the early 20 th Century were 
measuring pulse, blood pressure and breathing. 

2 A psychologist once told me that people like to be 
mirrored. Basically that is what I want to achieve with the 
two settings. 

3 I have this prob lern as well when improvising with 
another musician. I hardly can teil if I am guided orguiding 
at the stages in between. When we are in flow, it feels 
like we are all melted to one brain or organism. Same in 
improvisatory dance. / truly live for these moments. 


Johannes Jakobi is a Fine Art Student that 
uses a wider spectrum of material 
in order to express emotions. What he 
finds interesting, is that distance can 
utter the sometimes unconscious relation 
between humans and/or things. 

Other projects at 
johannes-jakobi.fla vors, me 
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^ff HONNE 
TATEMAE 


Fotografien 

von Ana Maria Sales Prado 




Ana Maria Sales Prado studies Visual 
Communication at the UdK. Herproject 
deals with a japanese phenomenon 
which she was faced with during her 
semester in Tokyo: Honne Tjsff des- 
cribes a person's true feelings in contrast 
to Tatemae the behaviour one 

displays in public. 


Mach mit bei den nächsten Call for entries, oder such nach uns beim AstA-Raum 
(Hardenbergstr. 33, Raum 9D) um zusammen die nächste Ausgaben zu gestalten. 
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